2 
mm 
UN 

N 


N 


8 2 
— 


früher * H R 
8 Land- und hauswirtſchaftlicher Ratgeber. A 
en Beilage zur „Deutſchen Rundſchau“. REM, 


He „Scholle“ erſchelnt jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ Anzeigenpreis : Die einſpalt. Millimeterzeile 15 Groſch., die einſpalt. Reklame. 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. zeile 125 Groſchen. Da 10 bzw. 80 Dz. Pf. Deutſchld. 10 925.70 Selb 


SE — Nachdruck aller Artikel, auch auszugsweiſe, verboten.... 


Nr. 12. Bromberg, den 11. Juni 1933. 


— . —— 


5 Wettervorherſage für den Landwirt. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg ). 


Die Landwirtſchaft iſt im ſtärkſten Maße von der Witte⸗ | von 100 Anſagen treffen 85—90 zu. Das iſt nur möglich 
rung abhängig. Die Pflanzen verlangen einen gewiſſen | durch die Einrichtung der „Wetterſtationen“, die über die 
Grad von Feuchtigteit und Wärme; der Wind darf zu Zeiten [ ganze Erde verſtreut find. Dieſe telegraphieren jeden Morgen 
nicht ſehlen. Aber ein Zuviel oder ein Zuwenig übt gleicher | um s Uhr die für die Wetterbeſtimmung notwendigen Angaben 
maßen einen ungünſtigen Einfluß aus, jo daß der Erfolg einander zu. Darnach wird ſofort die „Wetterkarte“ her⸗ 
des Wirtſchaftsbetriebes ſtets von dem Verlauf der Witte geſtellt, aus welcher dann der Kundige die Geſtaltung der 
vg 1 5 ne we Wr Auch der Betrieb | Witterung entnehmen kann. 
elbſt, die Arbeiten in der Wirtſchaft, werden je nach der Es iſt alſo nötig, diejenigen Einflüſſe zu kennen, welche 
Witterung gefördert oder gehemmt, oftmals ganz und gar die er bilden. Wer 65 die es, wie ſo Mi 
gehindert. Iſt der Boden gefroren iſt er durch ſtarken oder [Wir wiſſen noch nicht alles. Wir kennen noch nicht genauer 
anhaltenden Regen zu naß, dann iſt ein Bearbeiten in land» den Einfluß des Mondes, den Einfluß der Sonnenflecken; 
wirtſchaftlichem Sinne unmöglich. Überhaupt iſt ein Arbeiten [der magnetiſche Nordpol und die Geſtaltung des Eiſes in der 
draußen auf Feld und Wieſe meiſt nicht angängig, wenn es arktiſchen (kalten) Zone ſind vielleicht auch von Einfluß. Das 


regnet und die Saaten und Früchte naß ſind. Und wie ein i A 255 2 er 
ftarfer anhaltender Froſt den ganzen Betrieb lahm legen kann, eee In Grönland = einjähriger 


N Immerhin aber geſtatten die uns bekannten Vorgänge 
Kein Wunder, daß der Landwirt immer darnach trachtet \ £ ä i 
und immer darnach getrachtet hat, zu , 15 His 3 nr gejagt 5, Die Beitimmming 1 einige Tue 
das Wetter heute, morgen, in den nächſten Tagen Einwirkend für Europa iſt in beſonderem Maße der 
geſtaltet; könnte er doch, — wenn er das wüßte — feine [„Golfſtrom“. Das iſt eine warme Meeresſtrö mung, 
Arbeiten beſtimmt darnach einrichten und ſich oftmals vor [welche aus dem Golf von Mexiko (Mittelamerika) kommt. Am 
Schaden hüten. Beſonders in der Erntezeit wäre es ) Aquator werden die Waſſermaſſen ſtark erwärmt. Es zieht 
unendlich wichtig, zu wiſſen, ob Regen oder janfter Wind | vom Atlantiſchen Ozean ein ſolch warmer Strom in den 
eintritt; denn die Früchte — Getreide, Gras — ſollen ſchnell | Golf hinein, wird hier anſcheinend noch ſtärker erwärmt und 
trocknen und trocken eingebracht werden; und auch die Hack- wandert dann aus dem Golfe hinaus nach Norden. Er zieht 
früchte mietet und kellert man lieber trocken ein als naß. ] zuerſt an der Oſtküſte Amerikas entlang bis etwa Newyork, 
So hat ſich allzeit der Landwirt viel mit dem Wetter be⸗ | geht dann quer durch den Ozean bis nach Spanien; von da 
ſchäftigt; dafür zeugen die vielen „Wetterregeln“, die auf Han Irland und Schottland vorbei in die Nordſee nach Skandi⸗ 
örtlicher Beobachtung beruhen und deshalb ſelten all- navien; ein kleiner Teil zieht dann noch durch die Nordſee, 
gemeine Bedeutung haben; denn die Witterungserſchei⸗ | in den Sund hinein. Dieſer warme Strom hat einen ſolchen 
nungen find im Gebirge ganz anders als auf dem flachen [Einfluß auf das Land, daß z. B. die „Getreidegrenze“ 
Lande und gar an der See oder auf dem Meere. 52 h. b jc fe Grenze, 11 wo N RESET: 951 0 in 
Natürlich hat auch die Wiſſenſchaft ſi it Jahr- [Europa ſich faſt bis zur Spitze Skandinaviens, zum 
hunderten mit der eee ÿ;dF NER 68. Breitengrade hinzieht, wohingegen ſie an der amerikani⸗ 
im Laufe der Zeit ſchon öfter „Wetterpropheten“ aufgeitanden, schen Ofküſte, gegenüberliegend bereits auf dem 48, Breiten. 
die mit mehr oder weniger Berechtigung ein „Syſtem“ der grade, bei-Neufundland, aufhört; denn vom Eismeere her 
Wettervorherſage auſſtellten. Ich erinnere da nur an Falb, zieht ein kalter Strom an der Küſte von Labrador entlang, 
der auf Grund feiner Berechnungen „tritiſche Tage“ 1., 2. oder der ſogar im Sommer Treibeis führt und infolgedeſſen das 
3. Ordnung aufſtellte; dann aber auch an den hannöberſchen Klima des Landes derart beeinflußt, daß dort kein Weizen 
Gymnaſiallehrer Heinzelmann, der tatſächlich mit ſeinen Vor⸗ mehr wächſt. Dabei liegt dieſes Labrador in derſelben Ent⸗ 
herſagungen für jeden Tag gleich für ein ganzes Jahr das fernung vom Nordpole wie Berlin, Warſchau uſw. 
Wetter eee recht wenig Fehlſchläge zu verzeichnen Es iſt wohl verſtäudlich, daß „Weſt winde“, das heißt 
hatte. Leider iſt der Mann vor einigen Jahren geſtorben.] Winde, welche die Nordſee, den Golfitrom, überſchritten, uns 


„Die Wiſſenſchaſt iſt aber jo weit, daß fie heute das Wetter | Wärme und Regen bringen; dagegen begleiten die „Oſt⸗ 

für einige Tage mit faſt völliger Sicherheit vorherſagen kann; windel, welche über das aſiatiſche Feſtland her zu uns 

——ů kommen, Kälte und Trockenheit. Wie aber entwickeln ſich die 
* Aufolae der vielen Anfragen Auskunft uur acaem Rüdvorte. I Winde? 


Die Luft iſt ein Körper; fie ift leichter als das Waſſer; 
aber wir lönnen jie mit dem Waſſer vergleichen und uns denken, 
daß ſie den Erdball wie ein Waſſerball umſchließt. In dieſem 
Luftmeer entſtehen nun, ähnlich wie auf dem Waſſer, Wellen. 
Sie bewegen ſich im Kreiſe, entweder links herum, und 
dann entſteht in der Mitte dieſes Kreiſes eine Vertiefung; 
oder rechts herum, dann entſteht in der Mitte eine Erhöhung. 
Die Kreiſe bewegen ſich im Ganzen ſtets von Weſten nach 
Oſten oder auch von Südweſten nach Nordoſten. 


Die Wetterkarte zeigt uns nun an, wo über Europa ein 


„Hoch“ oder ein „Tief“ liegt; Pfeile geben die Wind⸗ 


richtung an, und ſo können wir ſehr wohl kalkulieren, was für 
Wind uns beim Fortſchreiten des Tiefs oder Hochs morgen, 
übermorgen uſw. treffen wird. Das „Vorrücken“ geſchieht 


allerdings nicht ganz regelmäßig, aber man kann doch rech⸗ 
nen, daß z. B. ein Hoch oder Tief von der Nordſee (Kanal) 
her bis nach Berlin gewöhnlich zwei Tage gebraucht. Manch⸗ 
mal bleibt aber ſo ein Tief oder Hoch durch einige Tage ſtill 
ſtehen — und dann haut man natürlich mit ſeiner „Prophe⸗ 
zeiung“ daneben. 

Der Landwirt, welcher ſich gewöhnt, die „Wetter⸗ 
karte“ zu leſen (ſie gibt ja auch die Vorherſage für den 
nächſten Tag an), der wird bald eine gewiſſe Fertigkeit be⸗ 
kommen und kann dann bei einiger Überlegung ſelbſt die mut⸗ 
maßliche Witterung feſtſtellen und darnach ſeine Maßnahmen 
treffen: Grasmähen, Getreideſchneiden uſw. Arbeiten, für 
welche man immer gern einige trockene Tage zur Verfügung 
haben möchte. 8 


Landwirtſchaftliches. 


Die Möhrenfliege (Psila rosae). Das äußere Merkmal 
des Befalls durch die Maden der Möhrenfliege ift gelbes, 
welkes Kraut und meiſt an der Oberfläche verlaufende, un⸗ 
regelmäßige, roſtbraun gefärbte Fraßgänge. Die bis 8 mm 
großen, gelbweißen Maden freſſen ſich zu mehreren von der 
Spitze aus in die Wurzel ein. Infolge der roſtbraunen Fraß⸗ 


gänge bezeichnet man dieſe Krankheitserſcheinung als ſog. 
„Eiſenmadigkeit“. In den Gängen findet man den Schädling 


in Geſtalt pergamentartig glänzender, fleiſchiger Maden. 
Die Fliege kommt im Frühjahr aus der tief in der Erde über⸗ 
winternden Puppe und legt ihre Eier an die jungen Wurzeln 
von Möhren, Sellerie, Peterſilie und Paſtinak. Schon aus 
dieſer Lebensweiſe ergibt ſich ohne weiteres die Notwendigkeit 
einer gründlichen Bodenbearbeitung während des Winters, 


90 


A von der Madenbrut befallen öhre 
Fade Fh ie. a Möh 
damit die Puppen dem Froſt ausgeſetzt und zerſtört werden. 
Durch nochmaliges tiefes Umgraben im Frühjahr ſind etwa 
am Leben gebliebene Puppen möglichit tief unterzubringen, 
um ihre Entwicklung zu verhindern. Wo Hühner gehalten 
werden, ziehe man ſie als Helfer bei der Vernichtung allen 
Ungeziefers im Boden heran. Da die aus den Puppen 
kommenden Fliegen den Boden durch Erdriſſe verlaſſen, iſt 
die Rißbildung tunlichſt zu verhindern. Man beftreut die 
Beete mit Sand, Kalk oder Aſche und verſchlämmt die nach 
dem Verziehen entſtandenen Löcher. Zwiſchen die Pflanzen 
geſtreuter, mit Petroleum oder verdünnter Karbolſäure ge⸗ 
tränkter Sand hält meiſt die Fliegen von der Eiablage ab. 
Auch Spritzmittel (Petroleum⸗Seifen⸗Emulſion) nach der 
Ausſaat, nach dem Auflaufen und nach dem Verziehen ſind 
wirkſam; ferner verwendet man gegen die Fliege Arfen- 
Zucker⸗Köder. Befallene Pflanzen und Grünabfälle ſind zu 
verbrennen, im übrigen muß Fruchtwechſel betrieben werden. 
? Gartenbauinſpektor G. K. 


Schorfbefall der Kartoffel. Angeſichts der letztjährigen 
Vollernten und der geſteigerten Anſprüche der Verbraucher⸗ 
ſchaft haben ſchorfige Kartoffelknollen keine Ausſicht mehr, 
zum vollen Preis Abſatz zu finden. Der Schorf muß alſo 
möglichſt verhütet werden. Saure Düngemittel genügen dazu 
nicht ganz, denn auch die Witterung und die Bodenart ſpielen 
hier eine Rolle. Trockene und warme Sommer begünſtigen 
nämlich die Vermehrung der Schorferreger, ebenſo leichte 
luftige Böden, auf denen ſogar der Stallmiſt die Schorfbildung 
fördert. Ebenſo natürlich die notwendige Kalkgabe. Man 
achte deshalb darauf, daß nur alle 2—3 Jahre 1%—2 dz 
Kalk auf Sandboden bei trockenem Wetter geſtreut werden, 
am beſten der Kartoffel auf den Kopf. Im erſten Sommer 
tritt die ſchorfbegünſtigende Wirkung des Kalkes noch nicht 
auf und in den beiden folgenden Jahren werden eben Halm⸗ 
früchte gebaut. Wie ſehr hier noch alles im Fluß ift, erhellt 
aus der Tatſache, daß in Holland neuerdings zur Schorf 
verhütung Kalkſalpeter empfohlen wird, während wir (aus 
mehrfachen Gründen) das ſchwefelſaure Ammoniak EIN 


& 


Bienenzudt. 


Die Bienenfarm für Kleinſiedler. Die Anlage joll 
möglichſt wenig koſten; fie wird eigenhändig hergeitellt. Für 
den Anfang mag der Notbienenſtand genügen. Eine geräumige 
Kiſte aus der Rumpelkammer hervorgeholt, gut gereinigt, 
vorſtehende Nägel ausgezogen, der Deckel mittels zweier 
Lederſtreifen als „Türe“ befeſtigt, auf vier Pfähle, die 
75 Zentimeter aus dem Erdboden ſchauen, genagelt, die ganze 
Einrichtung ift fertig. Im Notbienenſtand finden zwei Korb- 
völker Platz; das genügt für den Anfang. Später ſtellen wir 
uns aus der Rente ein geräumigeres Bienenhaus her. Wenn 
es uns nicht gelingt, Korbvölker zu kaufen, müſſen wir unſer 
Augenmerk auf gute Schwärme richten. Für den Kleinſiedler 
iſt unbedingt der gemiſchte Betrieb zu empfehlen. Er koſtet 
am wenigſten, verlangt gar nicht viel Zeit, ſetzt keinen Wuſt 
theoretiſcher Kenntniſſe voraus und erbringt eine Rente, die 
jener des reinen Kaſtenbetriebes in keiner Weiſe nachſteht. 
Zu dieſer Betriebsart gehört ein gutes Strohkorbvolt und ein 
Aufſatzkaſten als Honigraum. Letzterer iſt mit Rähmchen, in 
welchen ſich künſtliche Wachszwiſchenwände befinden, aus⸗ 
geſtattet. Was noch dringend zur Anlage einer Bienenwirt⸗ 
ſchaft gehört ſind: Ein guter Rauchapparat, Futtergeräte, ein 
Geſichtsſchleier und eine Wabenzange. Weigert. 


Geflügelzucht. 


Porzellanzwerge als Gartenhühner. Die Gartenhühner 
oder „Mille fleurs“ (taufend Blumen), auch Porzellanzwerge 
genannt, gehören zu den ſchönſten Zwergraſſen. Sie ſind 
keineswegs nur als Ziergeflügel zu betrachten, ſondern beſitzen 
auch als Nutztiere einen gewiſſen Wert. Beſonders der Stadt⸗ 
bewohner, der nur über einen kleinen Hof oder Gartenraum 
verfügt, ſollte ſich mit ihrer Zucht befaſſen. Da die Tierchen 
nicht ſcharren, können ſie ſehr gut im Garten gehalten werden, 
wo ſie ſich durch Vertilgen von Inſekten ſehr nützlich machen. 
Ihre Eier find im Verhältnis zu ihrer Körpergröße durchaus 
nicht Hein, Sie wiegen 30—35 Gramm. Im Durchſchnitt 


legt das Huhn etwa 100—120 Stück. 


7 


Einfach iſt die Haltung und Unterbringung der Garten- 
,ühner, Eine kleinere Anzahl (5—8 Tiere) läßt ſich ſchon in 
einer großen Kiſte unterbringen. Selbſtverſtändlich muß dieſe 
„Stallung“ entſprechend hergerichtet werden. In der Fütte⸗ 
rung unterſcheiden ſich die Gartenhühner kaum von den 
großen Raſſen, nur ſind ſie für kleine Leckerbiſſen empfäng⸗ 
licher. Geradezu rührend iſt die Anhänglichkeit der Porzel⸗ 
lanzwerge. Für Tierfreunde kann es keinen ſchöneren Anblick 
geben, als eine ſolche Zwerghenne mit ihren Kücken und man 
kann ſich eines Lächelns nicht erwehren, wie energiſch die kleine 
Zwergmutter erboſt ihre kleine Schar beſchützt. Schon der 
geringſte Verſuch, ſich ihren Kleinen zu nähern, vermag die 
Glucke in heftigen Zorn zu bringen. Die Küchlein ſind vor 
Kälte und Näſſe, ſowie beſonders vor Ungeziefer zu ſchützen. 
Letzteres hält man durch Stallſauberkeit und Inſektenpuwer 
am beſten fern. Sch. 

Zum Bepflanzen von Geflügelausläufen eignet ſich ſehr 
gut auch Mais. Einmal gibt der Mais den in den Ausläufen 
ſo oft fehlenden Schatten und erfüllt allein ſchon aus dieſem 
Grunde ſeinen Zweck, da in der heißen Zeit ſchattenloſe Aus⸗ 
läufe ſich recht ungünſtig auf das Geflügel auswirken. Dann 
aber wird der verkotete Boden der Ausläufe durch den Mais 
recht gut gereinigt. Ferner bringt der Mais in ſonnigen Lagen 
eine gute Ernte und dieſe wird namentlich d Heinen 


Hühnerhalter eine willkommene Beigabe ſein. Es iſt nicht 


notwendig, den ganzen Auslauf zu bepflanzen; in der Regel 
wird es genügen, an den Einfriedigungen einige Reihen Mais 
anzubauen, um Schatten zu haben, der von den Tieren immer 
gern aufgeſucht wird. Zu empfehlen iſt, in Deutſchland an⸗ 
gebauten Mais zu verwenden. Auch dann, wenn der Mais 
nicht reif werden ſollte, werden die milchigen Kolben gern vom 
Geflügel ausgepickt. Ahnlich verhält es ſich mit Sonnen⸗ 
blumen, die ein ganz vorzügliches Futter liefern und aus 
dieſem Grunde — ſie ſind auch eine Zierde — zum Anbau 
empfohlen werden können. Kl. 
Die Haubenente. Bei dem Geflügel gibt es Hauben in 
mancherlei Form und Farbe, nicht nur bei den Hühnern und 
Tauben, ſondern vor allem auch bei den Gänſen und Enten. 
Allerdings ſind die Hauben bei den Gänſen klein und un⸗ 
bedeutend, aber bei den Enten ſind ſie ſtattlich, wie dies die 
beigegebene Abbildung eines Haubenerpels zeigt. Die Haube 
iſt bei der Ente genau ſo entwickelt wie beim Erpel, alſo nicht 
kleiner, auch nicht von anderer Form. Im übrigen kommt es 
bei den Hauben der Enten mit darauf an, daß ſie zwar kugel⸗ 
rund ſein ſollen, aber dabei doch langentwickelte Federn 


kannter Hauben⸗Waſſergeflügelzüchter ſeine Neuzüchtungen: 
blaue und ſchwarze Haubenenten mit farbigen Hauben, alſo 
nicht bloß, was es ſchon länger gibt, mit weißen Hauben. Noch 
nicht jo ganz fertig ſind feine gelben, wildfarbigen und maus⸗ 
farbenen Haubenenten. Jedermann wird zugeben, daß ſolche 
Haubenenten in verſchiedenen Farben eine prächtige Zierde 
jedes Gewäſſers ſind. An die Stallungen, die Fütterung, das 
Gelände uſw. ſtellen die Haubenenten keine anderen An⸗ 
forderungen als gewöhnliche Enten. Ihre Küken ſind lebens⸗ 
freudig, zeigen auch prächtiges Wachstum. Somit können bei 
den Haubenenten Raſſe und Wirtſchaftlichkeit beſtens vereint 
ſein. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Eine ſchöne Waldrebenart. Unter den Schlingpflanzen, 
die für verſchiedene Gartenzwecke und für die Berankung 
des Hauſes von Bedeutung ſind, nehmen die Waldreben 


(Clematis) einen bevorzugten Platz ein. Die Pflanzen lieben 


warme, leicht beſchattete, nicht brennend heiße Lagen. Wün⸗ 
ſchenswert iſt vor allem, daß wenigſtens der untere Teil 
der Pflanzen geſchützt iſt. An Mauern iſt die Oſt⸗ und Süd⸗ 
oſtſeite am geeignetſten. Dauernde Näſſe, wie ſie durch die 
Dachtraufe entſteht, iſt den Pflanzen ſchädlich. Der Boden 
ſoll etwas kieſig, damit alſo durchläſſig und recht nahrhaft 
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jein. Die Pflanzung erfolgt am beften im Frühjahr. Man 
verwendet in Töpfen gezogene Pflanzen, die bereits in 
Trieb ſind. Eine der ſchönſten, trotzdem kaum bekannten 
Waldreben iſt Clematis montana perfecta. Sie vereinigt 
mit vollſter Winterhärte freudiges Wachstum und große 
Widerſtandfähigteit. Die prachtvolle Blüte iſt mittelgroß, 
ganz zart weißroſa. Dieſe Art blüht Ende April bis Anfang 
Mai. Das Laub und Stielwerk, über dem ein bronzefarbener 
Schimmer liegt, iſt ſehr fein geſchnitten und erhält ſich oft 
bis zu Weihnachten in ſommerlicher Schönheit. Dtefe Wald⸗ 
rebenart ift zugleich eine der ſchönſten Duftpflanzen. 
Garteninſpektor K. 


Was iſt im Juni im Garten zu tun? 


Ballon: Balkon⸗ und Fenſterpflanzen gedeihen am beſten 
in Holzkäſten, die genügend Abzuglöcher haben müſſen, die, 
wie üblich, mit Scherben zu belegen ſind. Man pflanzt locker, 
damit jeder Pflanze Raum zur Entwicklung bleibt. 

Zimmerpflanzen: Abgeblühte Topfroſen kommen ins 
freie Land und werden auf 3—4 Augen zurückgeſchnitten. Alle 
Topfpflanzen ſind fleißig zu düngen; man gebe aber nie zu viel 
auf einmal, ſondern wenig, aber öfters. Um ein vorhandenes 
Miſtbeet voll auszunutzen, bringt man jetzt alle Kakteen 
hinein; ſie fühlen ſich am wohlſten, wenn die Töpfe faſt bis 
zum Rand in der Erde ſtehen. Natürlich dürfen ſie nicht ſo⸗ 
gleich der freien Luft ausgeſetzt werden. 

Ziergarten: Die Roſen ſtehen in voller Blüte; ihre Blüh⸗ 
willigkeit wird durch Abſchneiden der aufgeblühten Blumen 


gefördert. Roſen mit gelblichen Blättern werden mit ſchwefel⸗ 


fauren: Ammoniak gedüngk. Schlinggewächſe aller Art iind 
durch Aufbinden in Ordnung zu halten. Die ausgeſäten 
zweijährigen Glockenblumen, Fingerhut, Bartnelken u. a. 
‚ind zu verſtopfen. Man macht für den Winterflor Ausſaaten 
von Goldlack, Winterlevkojen und Reſeda. Mit dem Aus⸗ 
pflanzen von Sommerblumen und Topfgewächſen in den 
Garten wird fortgefahren. 
* 


Gemüſeg arten: Es werden noch Spätſorten von Blumen⸗ 
kohl, Kraut, Wirſing und Kohlrabi, von Roſenkohl, Kohlrüben, 
Sellerie, Porree gepflanzt, ebenſo Gurken und Kürbiſſe. Zum 
Säen gelangen hauptſächlich Winterendivien, Kraus⸗ oder 
Winterkohl, Bohnen, ſpäte Erbſenſorten, verſchiedene Speiſe⸗ 
rüben, Puffbohnen für die Herbſternte, Winterrettiche und 
letzter Kopf⸗ und Pflückſalat, um den Sommer über und bis 
in den Herbſt grünen Salat zu haben. — Alle Kohlpflanzen, 
Kartoffeln, Bohnen ſind zu häufeln, die Tomaten am beſten 
eintriebig zu ziehen und alle entbehrlichen Seitentriebe zu 
entfernen. — Das Spargelſtechen iſt am 24. Juni zu beenden. 

Obſtgarten: Bäume mit ſtarkem Fruchtanſatz ſind zu 
wäſſern und mit flüſſigem Dung zu verſehen. Friſch ge⸗ 
pflanzte Bäume ſind zu beobachten, zu gießen und nötigen⸗ 


falls durch beſondere Maßnahmen gegen Sonne, Wind und 


Trockenheit zu ſchützen. — Das Zwergobſt iſt bei reichem 
Behang auszudünnen, die Triebe — nicht die Leittriebe — 
zu entſpitzen, die Leittriebe anzuheften und gegen die Schorf⸗ 
krankheit mit Kupfer⸗ oder Schwefelmitteln zu ſpritzen. — Die 
Erdbeerpflanzen ſind durchdringend zu gießen und vor 
Sch mutz durch Unterlegen von Torf, Spreu oder Holzivolle 
zu ſchützen. — Am Weinſtock ſind überflüſſige und ſchwächliche 
Triebe zu entfernen, fruchtbare hinter dem zweiten Blatt nach 
dem letzten Geſcheine zu kürzen. Kav. 
Schädlingsbekämpfung im Garten im Juni. An dem 
Laubwerk der Apfel⸗ und Birnenbäume richten die Schorf⸗ 
krankheit (Fusikladium), an dem der Pflaume und zuweilen 
der Aprikoſe die ſog. e oft großen Schaden 
an. Auch die Weißfleckigkeit an Birnenblättern und die 
Kräuſelkrankheit der Pfixſiche können recht nachteilige Folgen 


zeitigen. Von den freſſenden Inſekten ſind beſonders die 


Raupen verſchiedener Schmetterlinge und die Dickmaulrüßler 
zu erwähnen, die am ſicherſten mit Arſenmitteln zu bekämpfen 
ſind. — Sind an den Obſtbäumen die Triebſpitzen von Blatt⸗ 
läuſen befallen, und das iſt meiſt der Fall, dann taucht man 
fie am beiten in ein Gefäß mit einem wirkſamen Blattlaus⸗ 
mittel, wie Nikotin⸗Seifenbrühe o. a. — Zu erinnern iſt an 
das Anlegen von Fanggürteln, ſog. Madenfallen, um dem 
Apfelwickler (Obſtmadel), dem Apfelblütenſtecher uſw. bei⸗ 
zukommen. In größeren Anlagen, wo der Koſten halber von 
den käuflichen Gürteln abgeſehen werden muß, nimmt man 
Heu- oder Strohſeile, auch alte Lappen, die Ausgang Auguſt 
bis Mitte September abzunehmen und zu verbrennen ſind. 
Möhren, Rettiche und Zwiebeln leiden meiſt dort, wo der 
Boden ſtark gedüngt wurde (friſcher Stallmiſt, Jauche), unter 
Wurzelfliegenbefall. Man ſchützt die Ausſaaten wirkſam durch 
Beſtreuen der Saatbeete mit Sand, der mit Petroleum ge⸗ 
tränkt wurde. — An den Gurken macht ſich gelegentlich ſchon 
Spinnmilbenbefall bemerkbar, ſo daß die Blätter verbleichen 
und verdorren. Die befallenen Pflanzen ſind zu ſchwefeln. — 
Die Bekämpfung der läſtigen Erdflöhe iſt fortzuſetzen; es 
muß, neben der Anwendung von Sondermitteln, die in den 
einſchlägigen Geſchäſten erhältlich find, fleißig gegoſſen und 
geſpritzt werden. K. 
* 


Raunen an Stachelbeer- und Johannisbeerſträuchern 
bekämpft man am beſten durch Beſtäuben der Sträucher mit 
trockenem gelöſchtem Kalk und gepulvertem Schwefel. 

Kupferſoda⸗ und Kupferkaltbrühe, die beſten Kampf⸗ 
mittel gegen pflanzliche Schädlinge. Allgemein werden — 
und nicht mit Unrecht — Karbolineum und Nikotin als Uni⸗ 
verſalwaffen gegen Schädlinge aller Art genannt. Doch iſt 
Karbolineum wegen ſeiner ätzenden Wirkung nur für wider⸗ 
ſtandsfähige, berindete Pflanzenteile brauchbar, während es 
zarte Triebe und Blättchen geradezu verbrennt. Für zarte 
Pflanzenteile ſind die Nitotinpräparate ſchon beſſer. Allerdings 
wieder wirkt Nikotin als Kontaltgift nur auf Inſekten, die von 
der Flüſſigkeit getroffen werden. 

* * 
Wohl die beiten Mittel gegen pflanzliche S. marotzer ſind 
die Kupferſoda- und die Kupferkaltbrühe. Den Hauptbeſtand— 


teil dieſer Brühen bildet das Kupfervitriol, blaugrüne Kriſta. 
die in Waſſer löslich ſind. Kupfervitriol beſitzt aber noch einen 
ätzenden Beſtandteil, einen Schwefelſäurereſt, der Ver⸗ 
brennungen an den Pflanzen hervorruft und darum erſt be⸗ 
ſeitigt werden muß. Das geſchieht durch Zuſatz einer ſog. 
Baſe. Vornehmlich ind es zwei, die hierzu in Betracht 
kommen: Atzkalk und Soda. Die Herſtellung einer gebrauchs⸗ 
fertigen 1prozentigen Kupferkalkbrühe (Bordelaiſer Brühe) 
geſchieht wie folgt: In 50 Liter Waſſer wird 1 Kilo Kupfer⸗ 
vitriol gelöſt (im kalten Waſſer löſt es ſich langſam, im warmen 
Waſſer ſchneller). In einem anderen Gefäß werden 500 Gramm 
Atzkalt gelöſcht und mit 50 Liter Waſſer zu Kalkmilch verrührt. 
Dieſe Kalkmilch wird alsdann durch grobe Leinwand gegoſſen, 
damit die ſandigen und ſteinigen Teile zurückbleiben und ſpäter 
nicht die Spritze verſtopfen. Nun wird die Kupfervitriollöſung 
unter Umrühren in die Kalkmilch gegoſſen (nicht umgekehrt!). 


Für Haus und Herd. 


Wir entinctten Polſtermöbel. Die Entmottung von 
Polſtermöbeln kann, im Falle die Schädigung nicht zu weit 
fortgeſchritten iſt, auf ſolgende Weiſe geſchehen: Die Möbel 
werden im Freien bei Sonnenſchein ſehr gut ausgeklopft bzw. 
abgeſaugt und ausgebürſtet. Ganz beſonders muß auf jene 
Stellen geachtet werden, welche gute Schlupfwinkel für die 
Motten bilden, wie die Ränder längs der Nagelung, die 
Zwiſchenfalten, welche zwiſchen der Sitzfläche und der Rücken⸗ 
wand und den Seitenrollen liegen. Hierauf geſchieht ein 
ſorgfältiges Einſtauben mit Kampfer oder Naphthalinpulver. 
Handelt es ſich jedoch ſchon um größere Schädigungen und 
zwar derart, daß die Motten den Überzug durchlöchert haben 
und in das Polſterwerk eingedrungen ſind, dann muß der 
Überzug ſorgfältig entfernt und auf die früher angegebene 
Weiſe auf beiden Seiten behandelt werden. Ebenſo muß das 
Füllmaterial gründlich durchgeklopft und reichlich mit Kampfer 
oder Naphthalinpulver eingeſtaubt werden. Bei derart 
großen Schädigungen wird es wohl zu empfehlen ſein, die 
Möbel zu einer gründlichen Reinigung und Herrichtung einem 
Tapezierer zu übergeben. Um die Motten von vornherein 
zu bekämpfen und in der Entwicklung zu ſtören, iſt es un⸗ 
bedingt notwendig, die Möbel ſtändig im Auge zu behalten; 
wiederholt lüften, klopfen und ſonnen. Ganz beſonders be— 
liebte Herde ſind, außer den erwähnten Zwiſchenfalten, auf⸗ 
gelegte Polſter. Dieſe ſollen nicht längere Zeit am ſelben 
Platze liegen bleiben, ſondern wiederholt weggenommen und 
geklopft bzw. mit dem Staubſauger behandelt werden. Die 
allgemein übliche Sitte der übertriebenen Möbelſchonung 
durch Nichtbenutzung begünſtigt die Mottenentwicklung ſehr 
ſtark. Es iſt daher viel beſſer, wenn die Polſtermöbel recht oft 
benutzt werden, weil die fortwährende Beunruhigung das 
beſte Schutzmittel gegen Motten iſt. 


Malerflecke von Fenjtern zu entfernen. Die häßlichen 
Flecke, die die Maler oft an den Fenſtern zurücklaſſen, können 
mit einer Miſchung von Ol und Terpentin und pulveriſiertem 
Bimsſtein leicht entfernt werden. 

Fliegenſchmutz aus ſeidenen Lampenſchirmen entfernt 
man leicht, indem man die betreffenden Stellen mit einem 
in lauwarmes Eſſigwaſſer getauchten Läppchen vorſichtig ab⸗ 
reibt. Hierdurch verſchwindet der Schmutz, ohne die Farbe 
der Seide anzugreifen. 

Ein gutes Mittel, Mäuſe und Ratten in die aufgeſtellten 
Fallen zu locken, beſteht darin, den in der Falle befindlichen 
Köder mit einem Tropfen Roſenholzöl zu benetzen. Der 
Geruch des Ols, den dieſe Tiere beſonders lieben, zieht ſie jo 
unwiderſtehlich an, daß ſie unfehlbar an den gelegten Köder 
gehen und jo gefangen werden können. Das Roſenholzöl 
erhält man in jeder Drogenhandlung. 

Flecke von Spiegeln und Fenſtern entfernt man, indem 
man ein Stückchen Flanell in Kampferſpiritus taucht und das 
Glas damit abreibt. Meiſt gelingt auch Abreiben mit pulveri⸗ 
ſiertem kohlenſaurem Kalk, der mit Spiritus angefeuchtet 


worden iſt. Auch Glasreinigungsſeife kann hierzu verwendet 
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